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S aisonabschlusskonzert
des Deutschen Sympho-
nie-Orchesters. Für ei-

nen hochsommerlichen Mon-
tagabend ist die Philharmonie
überraschend gut besucht. Als
Finale hat Kent Nagano sich
Bruckners Sechste ausgesucht,
sicherlich eine seiner am we-
nigsten geliebten Sinfonien.
Doch angesichts dieser Auf-
führung weiß man wirklich
nicht mehr, warum sie so sel-
ten gespielt wird. Im Gegen-
satz zu Mahlers Zehnter in der
ersten Programmhälfte diri-
giert Nagano sie mit Stab, wer-
den seine Bewegungen kanti-
ger. Er konzentriert sich auf
den rhythmischen Grundkon-
flikt in Bruckners Schaffen,
der in diesem Werk wohl am
deutlichsten zutage tritt: Der
Gegensatz zwischen zweifacher
und dreifacher Unterteilung
des Metrums ist hier allgegen-
wärtig, sukzessiv und simul-
tan. Besonders das Scherzo
wirkt fast wie eine Rhythmus-
Etüde für Sinfonieorchester,
das sich dieser Übung mit
hörbarer Lust unterzieht. Na-
gano ist der überlegene Re-
gisseur, der wenig macht, viel
zurückbekommt und mit viel-
fältigen Gesten der Linken
formt. Wie aus weißem Mar-
mor gemeißelt klingt sein
Bruckner: hell und klar, hart,
aber nicht scharf, feierlich,
aber nicht mysteriös.

Das Konzert wurde mitge-
schnitten. Das am Vortag auch.
Aber die Proben nicht, da sie
nicht in der Philharmonie statt-
fanden. Also wurden zwei wei-
tere mehrstündige Sitzungen
für Korrekturen anberaumt.
Nagano kommt, einen schwar-
zen Rollkoffer hinter sich her-
ziehend, in die Kantine. Aus
der Nähe sieht man erst, wie
viele graue sich mittlerweile
unter seinen langen schwarzen
Haaren verstecken. Da das Di-
rigentenzimmer noch durch
Christoph Eschenbach belegt
ist, der für seinen abendlichen
Auftritt mit der Staatskapelle
probt, wählen wir für unser
Gespräch einen Balkon zum
Innenhof.Und nachdem Naga-
no noch rasch mit Produzent
Martin Sauer den Ablauf ab-
gestimmt hat, geht es auch
gleich los.
Jörg Hillebrand  Herr Naga-
no, es war so schön mit Ihnen
in Berlin.Warum gehen Sie?
Kent Nagano  Ich gehe ja gar
nicht wirklich. Ich bleibe dem
Deutschen Symphonie-Or-
chester als Erster Gastdirigent
erhalten. Es gibt keinen Bruch.
Unsere Beziehung ist sehr eng
und wird immer noch enger.
JH  Erster Gastdirigent, was
bedeutet das genau?
KN  Das bedeutet zunächst
einmal mindestens vier Pro-
jekte in zwei Jahren, wobei
diese Projekte unterschiedli-

Spannungspotential
Nächstes Jahr wird Kent Nagano Generalmusikdi-
rektor der Bayerischen Staatsoper. Dem Deutschen
Symphonie-Orchester bleibt er als Gastdirigent er-
halten. Und für Harmonia Mundi sind weitere Auf-
nahmeprojekte geplant. Mit dem amerikanischen
Dirigenten japanischer Abstammung sprach in Berlin
Jörg Hillebrand.
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Ansatz akzeptieren würde.
JH  Haben sich Ihre Hoffnun-
gen im Konzert erfüllt?
KN  Sie wurden sogar noch
übertroffen.
JH  Gab es auch Programme,
die eher kontrovers aufge-
nommen wurden?
KN  Zum Beispiel die Auffüh-
rung des Brahms-Requiems
mit als Meditationen einge-

schobenen Liedern ohne Wor-
te von Wolfgang Rihm. Das
hat Teile des Publikums ganz
schön aus der Fassung ge-
bracht. Andererseits hat es die
Wahrnehmung aufgefrischt
und ermöglicht, an dem be-
kannten Werk neue Facetten
zu entdecken. Außerdem wur-
den bei der Uraufführung des
Requiems auch andere Stücke
interpoliert. Es war also gar
nicht unbedingt dazu gedacht,
an einem Stück aufgeführt zu
werden. Manchmal ist es wich-
tig,daran zu erinnern,dass das,
was wir als Konvention ken-
nen, nicht immer dem Willen
des Komponisten entspricht.
Eine andere umstrittene Kom-
bination war die von Vivaldis
„Vier Jahreszeiten“ mit den
„Three Places in New England“
von Charles Ives.Wir haben das
Orchester aufgeteilt und die
Werke miteinander verschränkt.
JH  Gibt es Experimente, die
Sie nicht wiederholen würden?
KN  Einmal haben wir Bruck-
ners neunte Sinfonie gespielt.
Im Vorfeld hatten wir uns ge-
fragt: Welche Funktion hat der
dritte Satz? Führt er zu einem
nicht vorhandenen Finale hin,
oder ist er selbst das Finale?
Wir haben uns für Letzteres
entschieden, was aber zugleich
bedeutete, dass wir als dritten
Satz ein anderes Stück einfü-
gen mussten, und dazu haben
wir Schönbergs Monodram

„Erwartung“ gewählt. Das hat
im Publikum zu starken Kon-
troversen geführt,und ich weiß
nicht, ob ich dieses Programm
noch einmal dirigieren würde.
Aber es war eine wichtige Er-
fahrung.
JH  Nach München: 2006 wer-
den Sie dort Generalmusikdi-
rektor.Viele Dirigenten scheu-
en den hohen Verwaltungs-

und Repräsentationsaufwand,
den ein solcher Posten mit sich
bringt. Christian Thielemann
etwa hat nicht zuletzt deswe-
gen die Deutsche Oper Berlin
verlassen. Macht Ihnen das
nichts aus?
KN  Das ist natürlich eine
Menge Arbeit, und man muss
die Erfordernisse der Verwal-
tung sehr ernst nehmen, denn
wenn sie nicht ordentlich
funktioniert, kann ein Opern-
haus sein Potential nicht aus-
schöpfen. Ich habe mich daher
entschieden, meine Gastauf-
tritte deutlich zu reduzieren.
Ich werde mich aus der Gast-
dirigentenszene zurückziehen,
aber das wird aufgewogen
durch die Möglichkeit, an ei-
nem Traditionshaus zu arbei-
ten, das als eines der wenigen

noch existierenden Reper-
toiretheater mehr oder weni-
ger einzigartig dasteht.
JH  Tradition kann ja auch
schwer wiegen,gerade bei einem
modernen Dirigententyp, wie
Sie ihn repräsentieren. Sehen
Sie da kein Konfliktpotential?
KN  Konflikt- nicht, aber Span-
nungspotential, und Spannung
muss nicht immer etwas Ne-

gatives sein. Wenn sie richtig
gesteuert wird, kann Wachs-
tum dabei herauskommen.
JH  Christoph Albrecht hat
vor Amtsantritt auf die Inten-
danz der Bayerischen Staats-
oper verzichtet, Klaus Bachler
wird die Position übernehmen.
Wie haben Sie den Wechsel er-
lebt,und wie beurteilen Sie ihn?
KN  Wie im Privatleben bildet
man auch im Berufsleben Part-
nerschaften, und am Anfang
scheint immer alles wunder-
bar zu klappen. Aber irgend-
wann kommen die Mysterien
der Menschlichkeit ins Spiel,
und wenn man sich nicht mehr
gut fühlt, ist es am besten, man
zieht einen Schlussstrich. Ge-
nau das ist in diesem Fall ge-
schehen. Ich kenne Herrn
Bachler sehr gut, und ich ken-

cher Natur sein können. Es
kann sich um eine Folge von
Konzerten, eine Tournee oder
eine Aufnahme handeln, je
nachdem, wozu das Orchester
und ich Lust haben. Einer der
außergewöhnlichsten Aspekte
unserer Zusammenarbeit ist ja
die Vielfalt der Projekte, Oper
und Film inbegriffen. Es ist ei-
ne ausgesprochen fruchtbare
Partnerschaft.
JH  Warum bleiben Sie dann
nicht Chef in Berlin und werden
in Montréal statt Musikdirektor
nur Erster Gastdirigent?
KN  Das hat persönliche, fa-
miliäre Gründe. Ich habe im-
mer schon versucht, ausrei-
chend Zeit in der Nähe meiner
Eltern zu verbringen, die in
den Vereinigten Staaten leben.
Wenn ich in München und in
Berlin Chef wäre, würde das
schwierig.
JH  Bevor wir vorausschauen
nach München, lassen Sie uns
auf Berlin zurückblicken: In
den fünf Jahren haben Sie die
Kunst der Programmdrama-
turgie regelrecht revolutio-
niert.Welche Programme sind
Ihnen als besonders gewagt in
Erinnerung geblieben?
KN  Ein denkwürdiges Pro-
gramm war etwa unsere histo-
rische Retrospektive auf die
Idee der Sinfonie. Wir haben
ihre Geschichte zurückverfolgt
bis zu den polyphonen Wur-
zeln, bis hin zu Gabrieli, der
seine großen Blechbläserkom-
positionen ja „Symphoniae“
genannt hat. Dann haben wir
Bachs „Sinfonien“ erforscht,
besser bekannt als dreistim-
mige Inventionen. Dann We-
berns Opus 21, seine kristall-
klar abstrakte so genannte Sin-
fonie. Und zum Schluss die
fünfte Sinfonie von Beetho-
ven,dessen revolutionärer Um-
gang mit der Form in diesem
historischen Kontext noch viel
tiefer empfunden werden
konnte. Ich war ziemlich ner-
vös, ob das Publikum einen so
breiten und vielschichtigen

„Welche Funktion hat der dritte Satz
von Bruckners neunter Sinfonie?“

Biographie
Geboren 1951 in Berkeley, Kalifornien. Schüler von Seiji Ozawa,

Leonard Bernstein, Pierre Boulez und Olivier Messiaen. 1988-
1998 musikalischer Leiter der Opéra National de Lyon. 1991-2000
Music Director des Hallé Orchestra. 2000-2006 Chefdirigent des
Deutschen Symphonie-Orchesters Berlin. 2001-2004 Principal
Conductor und 2004-2006 Music Director der Los Angeles Opera.
Ab 2006 Generalmusikdirektor der Bayerischen Staatsoper und
Music Director des Montréal Symphony Orchestra.
Frühere Portraits in FF 1/1997 und 9/2000

Termine
19./21.8. Kiel, Opernhaus (Nodaira: „Madrugada“)
26./27.9. Berlin, Philharmonie (Zimmermann: „Stille und
Umkehr“; Bruckner: Sinfonie Nr. 8)
3./5.10. Berlin, Philharmonie (Chin, Mozart, Widmann)
12.10. Berlin, Philharmonie (Hildegard von Bingen, Boulez, Bruckner)
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ne Herrn Albrecht sehr gut.
Ich würde beide als sehr weise
Menschen und beide als mei-
ne Freunde bezeichnen. Aber
wir sind – zum Glück – keine
Maschinen,sondern Menschen,
und die Chemie der menschli-
chen Interaktion kann manch-
mal überraschen.
JH  Als Bettina Pesch in Berlin
Intendantin der Rundfunk-
Orchester und -Chöre wurde,
haben Sie Dieter Rexroth als
Dramaturg beim Deutschen
Symphonie-Orchester gehal-
ten. Jetzt wird er Sie nach
München begleiten. Welche
werden seine Aufgaben sein?
KN  Dieter Rexroth wird als
Berater kommen und kein
Vollzeitangestellter der Oper
sein. Dort gibt es eine ausge-
zeichnete Dramaturgie-Abtei-
lung, deren Mitarbeiter auf ei-
ne langjährige Erfahrung mit
den Münchner Strukturen zu-
rückblicken können.

JH  Verraten Sie uns schon et-
was von Ihren Münchner Plä-
nen?
KN  Ich würde zu viele Men-
schen verärgern, wenn ich das
täte.
JH  Im Januar haben Sie in
München „Billy Budd“ diri-
giert, Regie führte Peter Muss-
bach. Im Februar folgte in
Dresden „Salome“, wieder mit
Mussbach. Ihr Lieblingsregis-
seur?
KN  Er ist sicherlich jemand,
den ich zutiefst respektiere und
dessen Ideen einen Austausch
provozieren. Aber es gibt viele
große Regisseure, und mich
ermutigt besonders die Tat-
sache, dass gerade eine hoch-
interessante neue Generation
am Horizont erscheint, mit
frischen Ideen und ganz un-
terschiedlichen Ansätzen. Das
erfüllt mich mit Optimismus,
was die Zukunft der Oper im
Allgemeinen betrifft. Junge

Menschen erfahren die Welt,
in der wir leben, mehr und
mehr als ein einziges großes
Spektakel, mit dynamischen
Bildern, dramatischem Gesche-
hen, mitreißender Bewegung,
fantasievollen Kostümen und
natürlich mit Musik. Und ge-
nau das bietet eine Opernauf-
führung. Ich glaube fest daran,
dass die Oper für alle Men-
schen eine innere Relevanz be-
sitzt und vor allem für die jun-
ge Generation, die unter dem
Multimedia-Bombardement
aufgewachsen ist.
JH  In Los Angeles haben Sie
„Herzog Blaubarts Burg“ zu-
sammen mit William Friedkin
herausgebracht, dem Regisseur
von Filmen wie „Der Exorzist“.
Sind Filmregisseure die Rich-
tigen, um der jungen Genera-
tion die Oper nahe zu bringen?
KN  Als Plácido Domingo mir
vorschlug, mit William Fried-
kin zusammenzuarbeiten, war
ich extrem misstrauisch. Ich
habe eine ganze Zeit lang ge-
zögert. Bis wir uns das erste
Mal trafen. Wir haben Stun-
den über sein Konzept disku-
tiert. Herrn Friedkin nur als
Filmregisseur zu bezeichnen
ist eine große Ungerechtigkeit.
Er ist Historiker, Anthropo-
loge, hochgebildet und hoch-
kultiviert. Ob man nun letzt-
lich mit seiner visuellen Ästhe-
tik übereinstimmt oder nicht,
muss man doch sein Potential
an tieferer Bedeutung aner-
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kennen. Ich könnte das nicht
von allen Hollywood-Regisseu-
ren behaupten.(Lacht laut auf.)
JH  Wie war denn die Zusam-
menarbeit mit Doris Dörrie
an „Turandot“ in Berlin?
KN  Wir haben viel über So-
ziologie und Anthropologie
gesprochen, Themen, die in
vielen ihrer Filme berührt
werden, sei es offensichtlich
oder unterschwellig. Das rückt
sie in die Nähe vieler Opern
insbesondere des 19. Jahrhun-
derts. Der Konflikt zwischen
Gesellschaft und Natur, die
Rolle der Politik in der Gesell-
schaft und die Konfrontation
zwischen Kunst und Politik,
das sind Themen, die in den
großen Jahren der Opernkom-
position eine dynamische Prä-
senz hatten. Ich glaube, auch
Doris Dörrie hat ein enormes
Potential. Die Umstände müs-
sen stimmen, damit es sich
entfalten kann.
JH  Mit Mussbach haben Sie
in Berlin „My Way of Life“
kreiert, ein Musiktheater auf
Kompositionen von Toru Ta-
kemitsu. Jetzt dirigieren Sie
beim Schleswig-Holstein-Festi-
val „Madrugada“, eine Oper
von Ichiro Nodaira nach einer
Idee Takemitsus. Takemitsu
selbst hat ja nie eine Oper ge-
schrieben. Welche Geschichte
steht hinter den beiden Pro-
jekten?
KN  Als ich noch an der Opéra
de Lyon war, haben wir bei

CD-Hinweise
Alle mit dem Deutschen Symphonie-Orchester
Mahler, Sinfonie Nr. 3; Peckova; Teldec/Warner (FF 11/2000)
Adams, El Niño; Upshaw, Lieberson, White; Nonesuch/Warner 
(FF 2/2002)
Janácek, Das schlaue Füchslein (Trickfilm von G. Dunbar); Opus
Arte/Naxos (FF 2/2004)
Britten, Owen Wingrave (Film von M. Williams); Finley, Svidge,
Marlton, Dawson, Hellekant; Arthaus/Naxos (FF 3/2004)
Beethoven, Christus am Ölberge; Domingo, Orgonasova,
Schmidt, Rundfunkchor Berlin; Harmonia Mundi (FF 3/2004)
Schönberg, Die Jakobsleiter; Henschel, Kammer, Meier,
Kaufmann, Rügamer, Azesberger, Volle, Johnson, Rundfunkchor
Berlin; Harmonia Mundi (FF 3/2004)
Bruckner, Sinfonie Nr. 3; Harmonia Mundi (FF 9/2004)
Bernstein, Mass; Hadley, Rundfunkchor Berlin; Harmonia Mundi
(FF 11/2004)

Zemlinsky, Der König Kandaules; Brubaker,
Stemme, Schöne, Ulrich, Nuzzo,
Schmeckenbacher, Zeppenfeld, Sacher, Dickie;
Andante/HM (FF 2/2005)
Neu
Mahler, Sinfonie Nr. 8; Greenberg, Dawson,
Matthews, Koch, Manistina, Gambill, Roth,
Rootering; Harmonia Mundi 2 SACD 801858 
(erscheint am 24.8.)
Bruckner, Sinfonie Nr. 6; Harmonia Mundi SACD
801901 (erscheint am 19.10.)

Internet
www.kentnagano.com
www.dso-berlin.de
www.harmoniamundi.com
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Takemitsu eine Oper in Auf-
trag gegeben, und er hat gegen
Ende seines Lebens mehrere
Studien für dieses Projekt an-
gefertigt. Diese Stücke haben
wir zu einer Art Revue zusam-
mengestellt, die wir „My Way
of Life“ nannten.„Madrugada“
hingegen beruht auf einem
Handlungsentwurf von Take-
mitsu. Nach dem Auftrag aus
Lyon suchte er fünf Jahre lang
verzweifelt nach einem Libret-
tisten oder zumindest einem
Stoff. Wir haben fast monat-
lich telefoniert, und er hat mir
berichtet, wie frustrierend
und entmutigend es war. Bis er
eines Abends einen dieser
Träume hatte, die man sein
Leben nicht vergisst. Er wach-
te auf, schrieb ihn nieder, und
diese Notiz wurde die Grund-
lage seines Opernplans. Barry
Gifford brachte die Handlung
in Librettoform, und Takemit-
su hatte, wie er mir sagte, die
Komposition in seinem Kopf
bereits vollendet, als er zu ei-
ner Routineuntersuchung ins
Krankenhaus ging und es nie
wieder verließ. Die Oper wur-
de nie geschrieben, aber das
Libretto war da. Und nun hat
Ichiro Nodaira es vertont.
Beide Projekte zeigen also ei-
nen dramatischen, theatrali-
schen Aspekt von Takemitsus

Schaffen, der bislang kaum
bekannt war.
JH  Sprechen wir zum Ab-
schluss über Ihre Diskogra-
phie: Vor Berlin haben Sie vor-
wiegend Oper aufgenommen,
in Berlin vorwiegend Konzert-
repertoire. Wird die Oper nun
in München wieder mehr Ge-
wicht erhalten?
KN  Das hoffe ich, und wir
verfolgen zurzeit eine ganze
Reihe von Ideen. Die lange
und gewichtige Tradition der

Bayerischen Staatsoper könn-
te medial viel besser verwertet
werden, so dass ein breiteres
Publikum an ihr teilhätte. Die
Met oder die Wiener Staats-
oper sind uns da ein ganzes
Stück voraus.
JH  Seit Sie von Warner zu
Harmonia Mundi gewechselt
sind, nehmen Sie kaum noch
moderne Musik auf.Warum?
KN  Das hängt davon ab, was
Sie modern nennen. In gewis-
ser Weise ist Bruckner der mo-
dernste Komponist, den man
sich vorstellen kann. Wir wer-
den aber nächstes Jahr auch
„L’amour de loin“ von Kaija
Saariaho aufnehmen, und wei-
tere Projekte mit zeitgenössi-
schen Komponisten treiben
am Horizont.
JH  Was ist für Sie an Bruck-
ners sechster Sinfonie so mo-
dern?
KN  Die äußerst ungewöhnli-
chen harmonischen Fort-
schreitungen,die die Funktions-
harmonik in Frage stellen und
somit weit ins 20. Jahrhundert
vorausweisen. Und die fort-
schrittliche Orchestrierung:
Man mag kaum glauben, dass
dieser geradezu radikal mo-
derne Klang mit einer Standard-
besetzung erzielt wird, mit dop-
pelten Holzbläsern und vier
Hörnern.Wenn jemand seinen

historischen Rahmen sprengt,
ist das für mich modern.Wenn
er einen Klang erzeugt, der uns
heute, im Jahr 2005, beein-
druckt. Wenn er einen emo-
tionalen und geistigen Inhalt
anbietet, der für unser Leben
heute Relevanz besitzt. Wenn
er uns bewegen und uns einen
Sinn vermitteln kann. Fragt
man mich also, wer mein be-
vorzugter moderner Kompo-
nist sei, antworte ich: Wolfgang
Amadeus Mozart. ■
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KLAVIERWETTBEWERB
22. – 31. März 2006

Schirmherr: Vladimir Ashkenazy

Preise: Engagements im Gesamtwert 

von über 25.000 Euro
in renommierten Konzerthäusern (Essen, Dortmund,

Bochum, Duisburg), Bechstein Konzertreihen, 

Artist-Residenz-Status, Sonderpreise.

Alter:

18-32 Jahre

Anmeldeschluss: 

31. Oktober 2005

Bewerbungsunterlagen und weitere Info: 

C. Bechstein Pianofortefabrik AG

Künstler- und Kulturmanagement

im stilwerk, Kantstr. 17,

D-10623 Berlin,

Tel.: 030.31 51 52 42

info@bechstein-klavierwettbewerb.de

www.bechstein-klavierwettbewerb.de

C

1. Internationaler Carl Bechstein 

Alink-Argerich
Foundation

„Eines Abends hatte
Takemitsu einen Traum“


